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Liebe LeserInnen,

der Themenkomplex Altenhilfe und Hauswirtschaft wird angesichts des steigenden
Anteils älterer Menschen an der Gesamtbevölkerung und der wachsenden Zahl von
Altenhilfeeinrichtungen immer wichtiger. Jenseits aller Reformdiskussionen, bei denen
manche politischen Vorschläge immer wieder weit neben dem Ziel liegen, müssen die
HauswirtschaftlerInnen in der täglichen Arbeit vernünftige Lösungen finden, die stets
den hohen Anforderungen an die Qualität ebenso gerecht werden, wie dem ständigen
Zwang, mit knappen Budgets täglich neu zu praktikablen Ergebnissen zu kommen.

In diesem Buch aus der praktischen Reihe „rhw-Praxiswissen“ haben wir für Sie nun
eine Anzahl von interessanten und nützlichen Beiträgen zum Thema Hauswirtschaft in
der Altenhilfe zusammengestellt, die sich diesen Anforderungen widmen. So erhalten Sie
nicht nur einen guten Überblick über dieses zentrale Thema, Sie haben auch immer
dann ein wirklichkeitsnahes Buch parat, wenn rasch eine richtige und praktisch umsetz-
bare Antwort auf ein aktuelles Problem gefunden werden muss.

Burkhard P. Bierschenck
Herausgeber

Vorwort
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Wer als alter Mensch frü her in ein Heim kam, hatte das Gefühl, sein bis he ri -
ges Leben an der Pforte abzu ge ben. Eingespeist in das Räder werk des Heim betriebs
änder te sich für ihn alles: sein Wohnumfeld, seine Schlaf- und Essgewohnheiten,
sein Freizeitverhalten – sein kom plet ter Alltag. Für die heu ti ge jün ge re Generation
ist dies schlicht unvor stell bar. 

Neue Konzepte in Sachen Altenpflege wur den drin gend gesucht – nicht nur,
weil die alten Vorgehensweisen den Bedürfnissen der Bewohner nicht mehr gerecht
wur den, son dern auch aus Kostengründen. So zwingt die Pflege ver sicher ung die
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Die Hauswirtschaft wird im Altenhilfebereich derzeit neu entdeckt. Gründe sind die modernen Wohn- und
Betreuungsformen, die hauswirtschaftliche Tätigkeiten in den Mittelpunkt der Konzeption stellen. Dadurch
werden gerade die Schnittstellentätigkeiten im Bereich Hauswirtschaft/Pflege auf den Prüfstand gestellt und
zumeist kräftig reorganisiert. Was bedeutet das für die Zukunft der Hauswirtschaft in der Altenhilfe?

Die neue Rolle der Hauswirtschaft 
in der Altenhilfe



rund 8600 sta tio nä ren Einrichtungen in Deutschland zu grund le gen den Reorgani -
sierungs maß nahmen, um sich mit ihrem Leistungs angebot sowohl unter qua li ta -
ti ven als auch unter preis li chen Gesichtspunkten am Markt hal ten zu kön nen.
Schwerpunkte der Reor ganisation sind das Pflegekonzept, die Haus wirt schafts -
konzeption und die Schnitt stellengestaltung im Bereich Pflege und Hauswirtschaft. 

Auf der Suche nach neuen Konzepten wurde die so genann te „Vierte Stufe
des Pflege heimbaus“ gefun den. Dabei han delt es sich um das maß geb lich vom
Kuratorium Deutsche Altershilfe (KDA) ange sto ße ne Hausgemein schafts kon zept. 

Das Hausgemeinschaftskonzept legt den Schwerpunkt auf Wohnlichkeit,
Privatheit und Selbstbestimmung des alten Menschen. Weg von den streng pfle -
ge do mi nier ten und straff durch or ga ni sier ten Pflegeheimen geht es hin zu Model -
len, die sich am Leitbild „Familienleben“ ori en tie ren. Die Architektur ist ange -
lehnt an nor ma le Wohnungen, die Anstaltsstrukturen wer den auf ge löst durch den
Abbau der zen tra len Versorgung. Es ent ste hen klei ne fami li en ähn li che Wohn -
gruppen mit acht bis zehn Personen sowie einer per ma nent anwesenden Bezugs -
person. Die zen tra le Versorgung der Bewohner durch Küche, Wäscherei und Haus -
wirtschaft wird auf ge löst und in die ein zel ne Haus ge mein schaft ver la gert. Die
Dominanz der Pflege wird abge baut, sie soll dezent in den Hinter grund tre ten
zugun sten – und hier wird es für unse re Profession span nend – der Haus wirtschaft,
die den Tagesablauf in der Wohngemeinschaft bestimmt.

Natürlich wird sich die ses Modell in den kom men den Jahren nicht flä chen -
deckend in Deutschland aus brei ten kön nen – schon bau li che oder per so nel le
Rahmenbe din gungen spre chen dage gen. Aber auch die kon ven tio nell arbei ten den
Heime müs sen sich Gedanken machen, wie sie die neuen Leitbilder der Altenpflege
im Rahmen ihrer Möglichkeiten umset zen kön nen. Ein Weg sind die so genann -
ten Wohngruppen modelle. Hier wird ver sucht, in den Alten heimen die zen tra le
Versorgung schritt wei se in Richtung Bewohnernähe umzu or ganisie ren und zum
Beispiel die Speisen versorgung in die ein zel nen Gruppen zu ver la gern.

Hauswirtschaft steht im Mittelpunkt 

Für die Hauswirtschaft bedeu ten all diese Konzepte eine deut li che Auf wertung
ihrer Profession. Dazu bei ge tra gen haben auch Untersuchungen in Alten pflege -
einrich tun gen, die gezeigt haben, dass die Gesamtzu friedenheit der Bewohner mit
der Pflege einrichtung maß ge bend von der Qualität der haus wirt schaft li chen Dienst -
leistungen beein flusst wird. Und es geht noch wei ter: Die Wettbewerbsfähigkeit
eines Heimes hängt nicht uner heb lich vom Fachbereich Haus wirtschaft ab. Schließ -
lich wer den die so genann ten „Hotelleistungen“ vom Bewohner selbst bezahlt und
unter lie gen damit dem direk ten Preis-Leistungs-Vergleich durch poten zi el le
Heimplatzinteressenten.

Wo frü her das Essen im Tablettsystem aus der Großküche kam, wird heute in
der Wohnküche zusam men geschnip selt, gekocht und gespült. Wo frü her die Wäsche
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in die zen tra le Wäscherei gebracht wurde, wird heute soweit wie mög lich zusam -
men mit dem Bewohner gewa schen und gebü gelt. Und dabei ist die Person, die
stän dig in der Hausgemeinschaft oder der Wohngruppe prä sent ist und mit den
Bewohnern arbei tet, häu fig eine Hauswirtschaftskraft.

Schnittstellentätigkeiten wer den neu ver teilt

Natürlich bedarf die ser Perspektivwechsel einer völ lig neuen Gestaltung der
Arbeits bereiche Hauswirtschaft und Pflege. Bisher wur den viele eigent li che Schnitt-
s  tellen tätigkeiten von der Pflege über nom men. Bei Schnittstellen tätig keiten han -
delt es sich um Aufgaben, die sich kei nem der Bereiche zuord nen las sen und die
sowohl pfle ge ri sche als auch haus wirt schaft li che Relevanz haben. Klassische
Schnittstellentätigkeiten sind zum Beispiel:
n Speisen und Getränke ver tei len,
n Brot ent rin den, strei chen und zer klei nern,
n Tee und Kaffee kochen,
n Betten machen und frisch bezie hen,
n Blumenpflege,
n Schmutzwäsche ein sam meln und transpor tie ren,
n Verteilen der Wäsche und Einordnen in Bewohnerschränke.

Beklagt wurde jedoch immer wie der, dass die Pflegekräfte über la stet sind und
durch die Schnittstellentätigkeiten zu wenig Zeit für ihre eigent li chen pfle ge ri -
schen Aufgaben haben. Das ändert sich in Wohngruppen- und Hausgemein schafts -
konzepten, bei denen die Hauswirtschaft dezen tra li siert ist und eine ha us wirt schaft -
li che Präsenzkraft stän dig vor Ort ist. Hier müs sen die Schnitt stellen tätigkeiten in
Richtung Haus wirt schaft neu ver teilt wer den. 

Hauswirtschaftliche Tätigkeiten, die frü her stets hin ter der Pflege zurück ste -
hen muss ten, tre ten erst mals in den Mittelpunkt der gesam ten Konzeption. Wenn
von Alltagsorientierung, Aktivierung und Motivation der Bewohner zur Selbst -
ständigkeit die Rede ist, sind mei stens haus wirt schaft li che Tätigkeiten gemeint. 

Wird ein neues Einrichtungs kon zept erar bei tet, zum Beispiel in Richtung Wohn -
gruppenmodell, ist es ganz wich tig, das Pflege- und Ein richtungskonzept neu
dar auf abzu stim men. 

Allgemein haben sich bei sta tio nä ren Altenpflegeeinrichtungen laut einer Studie
der aku-Unternehmensberatung, Bad Dürr heim, drei ver schie de ne Schnitt stellen -
konzeptionen her aus kri stal li siert:

Das Versorgungskonzept
Diesem Konzept liegt eine klas sisch-funk tio na le Aufbauorganisation zugrun -

de. Die haus wirt schaft li chen Tätigkeiten sind stark zen tra li siert. Dies gilt beson -
ders für die Speisenversorgung, hier wird oft mit dem Tablettsystem gear bei tet.

Kapitel I Neue Wohnformen

9



Das Hausgemeinschaftskonzept
Dieses Konzept bie tet eine am fami liä ren Bereich ori en tier te Wohn- und Lebens -

situation. Eine feste Bezugsperson ist stän dig prä sent, dabei kann es sich auch
um eine Pflegekraft han deln, meist ist es jedoch eine haus wirt schaft li che Kraft.
Die klas si sche Arbeitsteilung zwi schen Hauswirtschaft und Pflege wird in wei ten
Teilen auf ge löst. Die Hauswirtschaft ist stark dezen tra li siert. Bauliche Vor aus -
setzung sind Aufenthalts räume mit inte grier ter Küche. Die Pflege wird über grei -
fend orga ni siert, anleh nend an die Organisation eines ambu lan ten Pflege dienstes.

Das Wohngruppenkonzept
Das Wohngruppenkonzept unter schei det sich vom Konzept der Haus -

gemeinschaft dadurch, dass die tra di tio nel le Arbeitsteilung zwi schen Haus wirt -
schaft und Pflege erhal ten bleibt. Ziel ist eine bewoh ner na he Versor gung in der
Haus wirtschaft, die dezen tral orga ni siert ist. Auch hier sind als bau li che
Voraussetzungen Aufenthaltsraum und Küche in den Wohnbereichen erfor der lich.

Personalbedarf bei Hauswirtschaft steigt

Einrichtungen, die ihr Einrichtungs- und damit auch ihr Schnittstellenkonzept
modi fi zie ren möch ten, soll ten zunächst den Ist-Zustand erhe ben, das heißt, die
der zei ti ge Verteilung der Aufgaben klä ren. Zentrale Fragen sind: Wer macht was
in der Ein richtung? Was wird zen tral, was dezen tral aus ge führt? Welches Personal -
budget ist in den ver schie de nen Bereichen vor han den? Hat man sich dann für ein
neues Konzept ent schie den, zum Beispiel für das Wohn gruppen konzept, müs sen
die Aufgaben neu auf Pflege und Hauswirtschaft ver teilt wer den.

Ergebnisse eines Modell vor habens der Landesarbeitsgemeinschaft der Freien
Wohlfahrtspflege in Bayern zur „Optimierung der per so nel len Ressourcen in der
sta tio nä ren Pflege“, an dem ins ge samt 27 sta tio nä re Pflegeeinrichtungen betei -
ligt sind, bestä ti gen die sen Trend. So strebt die Mehrzahl der befrag ten Einrichtungen
eine Annäherung bzw. die Umsetzung des Wohn gruppenkonzepts an. Ziel ist
eine bewoh ner na he haus wirt schaft li che Versorgung und stär ke re Präsenz von
Hauswirtschafts kräften in den Wohnbereichen. „Die Erfah run gen mit dem
Wohngruppenkonzept ist bei vie len Einrichtungen posi tiv, den Bewohnern geht
es dabei ein fach bes ser“, erläu tert Annerose Knäpple, aku-Unternehmens beratung,
die das Modellvorhaben durch führ te. 

Aber: Die der zei ti ge Personalbemessung in der Hauswirtschaft in sta tio nä ren
Alten hilfeeinrichtungen in Bayern reicht nicht aus, um den Personalbedarf für
die haus wirt schaft li chen Tätigkeiten und die Schnitt stellentätigkeiten zu decken.
Der durch schnitt li che Personalschlüssel liegt bei 1:7. 

Gerade bei Wohngruppen mo dellen wer den die Schnitt stellen tätigkeiten meist
der Haus wirt schaft zuge ord net, womit sich der Personalbedarf in die sem Bereich
erhöht.
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Die Hauswirtschaft ist auf eine Über tra gung von Stellenanteilen aus der Pflege
ange wie sen. Dies ist durch aus mög lich, da die Pflege die Schnitt stellen tätigkeiten
im Wohnbereich an die Hauswirtschaft abgibt. Bei glei chem Budget kön nen dadurch
sogar mehr Stellen finan ziert wer den. Grund: Die haus wirt schaft li chen Kräfte sind
im Schnitt gün sti ger als die Pflegekräfte.

Die Pflegekräfte sehen die Über tra gung der Schnittstellentätigkeiten auf die
Hauswirt schaft laut Annerose Knäpple durch aus posi tiv: „Sie mer ken schon, dass
sie sich so wie der auf ihre Kernaufgaben be sin nen kön nen und auch, dass es den
Bewohnern bei einer bewoh ner na hen haus wirt schaft li chen Ver sorgung ein fach
bes ser geht.“

Die Unternehmensberaterin betont: „Na tür lich ist haus wirt schaft li ches Grund -
wissen wich tig, wie zum Beispiel Kenntnisse zur Lebensmittelhygiene, aber über
allem ste hen die per sön li chen Kompetenzen.“ Dazu zählt sie auch eine wert -
schät zen de Haltung gegen über den Bewohnern oder ein fach Freude am Arbeiten
in die sem Bereich.

Ein wei te res wich ti ges Ergebnis die ses Modellvorhabens ist, dass es vor teil -
haf ter ist, wenn die Hauswirtschaftskräfte in den Wohnbereichen der Wohnbereichs -
leitung unter stellt wer den. „Sie sol len sich gemein sam mit den Pflegekräften als
Team sehen und an den Besprechungen teil neh men, anson sten ist eine Zusammen -
arbeit schwie rig“, betont Annerose Knäpple. Aller dings ist damit eine
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Hauswirtschaftsleitung nicht über flüs sig, son dern sie wird auf grund des Einsatzes
von ange lern ten haus wirt schaft li chen Kräften umso wich ti ger. Ihre Aufgabe ist
gene rell die fach li che Beratung. Sie ist zustän dig für die Vorgabe von De tailplänen.
Dazu gehö ren zum Beispiel der Reinigungs- und Hygieneplan für die Küche, den
Speisesaal und son sti ge Reinigungs arbeiten, Hygienevorschriften für den Umgang
mit Lebensmitteln oder Regeln für die Zubereitung von Sonderkostformen wie
der Diabetesdiät. Auch die fach spe zi fi sche Einweisung und Schulung der haus -
wirt schaft li chen Mitarbeiterinnen über nimmt wei ter hin die HBL.

Das bay e ri sche Modellvorhaben kommt zu der Erkenntnis, dass beim
Wohngruppen konzept nicht aus schließ lich haus wirt schaft li che Fachkräfte benö -
tigt wer den, son dern auch ange lern te Hilfskräfte ein ge setzt wer den kön nen.
Schließlich werde im Gegensatz zu Haus gemeinschaftskonzepten nicht sel ber
gekocht, son dern das Essen aus der Großküche gelie fert. 

Expertenwissen der Mitarbeiter nut zen

Generell wich tig bei der Umsetzung eines neuen Konzepts – sei es das Haus -
ge meinschafts- oder das Wohngruppen modell – ist, die Mitarbeiter mög lichst von
Beginn an ein zu be zie hen. So kön nen Mitarbeiter zum Beispiel in einer Arbeits -
gruppe an der Organisationsentwicklung betei ligt wer den. Schließlich sind sie
es, die am besten über ihren Arbeitsbereich Bescheid wis sen, und die ses „Experten“-
Wissen gilt es zu nut zen. 

Natürlich soll ten zur Förderung der Ak zeptanz auch alle ande ren Mitarbeiter
regel mä ßig über die Prozessentwicklung infor miert wer den. Gerade bei der Neu ver -
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Zunehmend dezentrale Organisation im hauswirtschaftlichen Bereich

Zunehmend bewohnernahe Versorgung im hauswirtschaftlichen Bereich

Darstellung der Schnittstellenkonzepte Hauswirtschaft/Pflege in Abhängigkeit von den zentralen und dezen-
tralen Strukturen in der Hauswirtschaft
Quelle: „Kooperation von Hauswirtschaft und Pflege in stationären Einrichtungen der Altenhilfe – Ein Leitfaden zur
Schnittstellengestaltung“, Hrsg. Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen



teilung von Arbeitsaufgaben kann es sonst zu Kompetenzgerangel kom men. Ganz
häu fig haben Mitarbeiter bei Reorganisa tionsprozessen das Gefühl, es ginge bei der
gan zen Sache eigent lich um einen ver steck ten Arbeitsplatzabbau. Diese nega ti ve
Grundstimmung för dert natür lich nicht die Arbeitsleistung. Verstärkte Infor mation
und weit ge hen de Transparenz der Prozesse kön nen hier Abhilfe schaf fen. 

Bei aller Diskussion um Schnittstellen ge staltung darf eins nicht ver ges sen wer -
den: Es muss immer darum gehen, ein gemein sa mes Ziel zu errei chen und das ist
das Wohlbefinden der Bewohner. 

Wenn es zum Beispiel darum geht, spon tan Verunreinigungen durch Bewohner
zu ent fer nen, soll te nicht zuerst gefragt wer den, wer ist denn dafür zustän dig.
Hier ist die Kooperation zwi schen Hauswirtschaft und Pflege gefragt und natür -
lich auch der Teamgeist.

Kommunikations- und Kooperations fähig keit sowie Verantwortungsbewusstsein
sind nur eini ge der Fähigkeiten, die haus wirt schaft li che Mitarbeiterinnen in den
neuen Wohn- und Betreuungskonzepten im Alten heimbereich brau chen. 

Stand frü her der Versorgungscharakter und die Funktionalität der Arbeitsabläufe
im Vordergrund, sind es heute die Bedürfnisse der Bewohner. Der Tagesrhythmus
der alten Menschen gibt die Gestaltung des Tages vor und nicht der vom Heim
fest ge leg te rigi de Zeitplan. Ziel ist auch, dass die Bewohner aktiv teil ha ben an den
haus wirt schaft li chen Tätigkeiten. Das erfor dert ein kon se quen tes Umdenken. Oft
ist der Weg das Ziel oder anders gesagt: Beim Hausgemein schafts konzept ist die
Aktivierung der Bewohner beim gemein sa men Kochen min de stens genau so wich -
tig wie die nähr stoff rei che und aus ge wo ge ne Mahlzeit, die am Schluss auf dem
Teller lan det.

Die Nähe zum Bewohner erfor dert von den Mitarbeiterinnen neben haus wirt -
schaft li chem Fachwissen wei te re wich ti ge Quali fikationen, dazu gehö ren:
n Kenntnisse im Umgang mit demen zi ell erkrank ten Bewohnern, 
n Grund kenntnisse im Bereich der Pflege planung und Pflegeor gani sation, 
n spe zi el le Kenntnisse über alters ge rech te Ernährung und Diabetes,
n ein hohes Maß an Kommunikations fä higkeit (sozia le Kompetenz),
n Bereitschaft zur Teilnahme an inter nen und exter nen Fortbildungen und nicht

zuletzt
n Lebenserfahrung und Erfahrungen im Umgang mit älte ren Menschen.

Die am besten geeig ne te Berufs gruppe für die Erfüllung der Aufgaben in einer
Haus ge mein schaft ist anschei nend die Fach hauswirtschafterin. Leider gibt es diese
auf dem Ar beitsmarkt so gut wie gar nicht.

Was macht eine Präsenzkraft aus?

Im Rahmen einer Untersuchung des Ku ratorium Deutsche Altershilfe (KDA)
wur den in einer tele fo ni schen Befragung 17 Hausgemeinschaften zum Thema
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Tätigkeits bereiche und Einsatzmöglichkeiten der Prä senzkräfte befragt. Hierbei
stell te sich her aus, dass es kei nen ein heit lich defi nier ten Begriff einer Präsenzkraft
gibt, son dern dass sich hier ein voll stän dig neuer Beruf her aus ge bil det hat. 

In den befrag ten Hausgemeinschaften sind eine Vielzahl von unter schied li chen
Berufs  gruppen als Präsenzkräfte tätig, dazu gehö ren unter ande rem Alten -
pflegerinnen, Krankenschwestern, Sozialpädagoginnen, Hauswirtschafterinnen,
hauswirtschaftliche Betriebsleiterinnen, Köchinnen oder ange lern te Hilfskräfte.
Im Ganzen also kein ein heit li ches Berufsprofil. 

Immer wie der wird berich tet, dass es schwie rig sei, geeig ne te Mitarbeiterinnen
zu fin den. 

Bemängelt wird, dass die klas si sche Hauswirtschafterin für die Tätigkeiten am
Bewohner nicht aus ge bil det sei, son dern ihren Ausbildungsschwerpunkt in der
ver sor gungs ori en tier ten Hauswirtschaft habe. Daher seien Fortbildungen und
Schulungen so wich tig, um haus wirt schaft li che Fach kräfte für die neuen Aufgaben
zu qua li fi zie ren.

Aufgrund der nicht ein heit li chen Ausbildung der Präsenzkräfte besteht bei
Behörden und Ämtern große Unsicherheit, wel che Tätigkeiten durch diese Kräfte
aus ge führt wer den dür fen.

Die befrag ten Hausgemeinschaften beto nen immer wie der, dass die fach li che
Quali fikation nicht alles sei. So heißt es: „Eine Präsenzkraft braucht sozia le
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Im täglichen
Umgang mit
dem Bewohner
braucht eine
Präsenz kraft
Lebenserfahrung
und soziale
Kompetenz
Foto: apetito



Kompetenz und muss den Bewohner als
Individualperson mit sei nen Defiziten und
Ressourcen erken nen. Hierzu ist keine for ma -
le Ausbildung von Bedeutung.“ Einige der
Befragten mei nen, dass sie „Menschen mit
Lebens erfahrung“ brau chen, gera de für
demen te Bewohner. Daher wer den gerne auch
gestan de ne Familienfrauen ein ge setzt.

Die Aufgaben, die von den Präsenzkräften
in den befrag ten Hausgemeinschaften – mög -
lichst unter Einbeziehung der Bewohner –
über nom men wer den, sind all ge mein fol gen -
de:
n Einkauf von Lebensmitteln,
n Reinigung der Bewohnerzimmer,
n Wäscheversorgung,
n Mahlzeitenzubereitung.

Allerdings gibt es große Unterschiede
darin, in wel chem Umfang diese Tätigkeiten
aus ge führt wur den. Das zeigt sich zum
Beispiel bei der Reinigung. In eini gen Haus -
ge meinschaften rei ni gen die Präsenzkräfte
in Zusammenarbeit mit den Bewohnern die
Zimmer immer kom plett sel ber, in ande ren
über nimmt die Grundreinigung eine exter ne
Firma und nur ein zel ne Tätigkeiten wie
Staubwischen und Aufräumen erle digt die
Präsenzkraft.

Auch bei der Mahlzeitenversorgung kri s -
tal li sie ren sich große Unterschiede zwi schen
den ein zel nen Hausgemeinschaften her aus.
Gemeinsames Merkmal ist bei allen befrag -
ten Haus gemeinschaftstypen aller dings, dass
das Frühstück und Abendessen voll stän dig
von den anwe sen den Mitarbei terinnen zube -
rei tet wird.

Mittagessen häu fig durch Caterer

Beim Mittagessen wird häu fig auf
Zulieferungen durch die Zentralküche oder
auf einen Caterer zurück ge grif fen. Be gründet
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wird dies durch den hohen Zeit aufwand für die Zubereitung der kom plet ten
Mahlzeit. Häufig wer den Vor- und Nach speisen gemein sam mit den Bewohnern
gekocht oder der Kuchen für den Nachmittag zusam men ge backen.

In einer wei te ren Hausgemeinschaft gibt es ande re Hürden: Hier hatte das
zustän di ge Veterinäramt die Zubereitung von Fleisch unter sagt! 

Eine wei te re befrag te Hausgemeinschaft berich tet, dass auf grund der Auflagen
der Behörden alle Präsenzkräfte eine zwei jäh ri ge Ausbildung mit 480 Stunden zur
All tags mana gerin durch füh ren muss ten.

Bei einer ande ren Einrichtung dul de ten die Behörden das Waschen der per sön -
li chen Bekleidung in der Hausgemeinschaft nicht. Hier wurde die Zentralwäscherei
wie der ein ge führt.

Aufgrund des feh len den gesetz li chen Rah mens muss, so die KDA-Unter -
suchung, immer wie der neu mit den zustän di gen Behörden aus ge han delt wer den,
was in einer Hausgemein schaft mög lich ist und was nicht.

Fragt man nun nach der Bedeutung der neuen Wohn- und Betreuungsformen
in der Alten hilfe für die Hauswirtschaft, kann man fest hal ten: Alltags orientierung
und Be wohner nähe bie ten für die Hauswirtschaft große Chancen. Das Berufsbild
wird durch das direk te Arbeiten mit dem Bewohner inter es san ter und haus wirt -
schaft li che Tä tigkeiten rücken in den Mittelpunkt der Einrichtungen. Trotzdem ist
auch zu beob ach ten, dass ange lern te Kräfte mit den gefrag ten sozia len Kompetenzen
und einem Grund kurs Haus wirtschaft gera de in Wohn grup penmodellen die pro -
fes sio nel le Haus wirtschaft ver drän gen. Ganz wich tig: Die Hauswirtschaft muss
in Aus- und Weiter bildungskonzepten auf die neuen Anfor derungen im
Altenhilfebereich rea gie ren, um die gefrag te „Alltags managerin“ lie fern zu kön -
nen. 

Alexandra H�§
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